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Saniert
Mit der Gemeinde Emmen geht’s finanziell
wieder aufwärts – dank höheren Steuern. 25

Skigebiete brauchen einenPlanB
Zentralschweiz Die Skigebiete rüsten sich für schneearmeWinter. Sie setzen

zunehmend auf Alternativen zumSkifahren. Erste Auswirkungen sind schon diese Saison zu spüren.

Lucien Rahm
lucien.rahm@luzernerzeitung.ch

Obwohl sichdasKlima indenkommen-
den Jahrenweiter erwärmendürfte:Auf
Schneemuss inderSchweiz vorerstnoch
nicht ganz verzichtet werden. Dennoch
stellen sich auch die Zentralschweizer
Skigebiete zunehmend auf schneearme
Winter ein. So investieren sie beispiels-
weise fleissig in Beschneiungsanlagen.
Für die kommende Saison haben die
Wintersportgebiete Brunni, Mörlialp
und Sörenberg ihre Beschneiungsein-
richtungen erweitert. Jene auf dem Tit-
lis-Gletscher wurde bereits letztes Jahr
vergrössert.

Doch Investitionen in die Schnee-
sicherheit sind fürWintersportortenicht
der einzigeWeg, umauf die steigenden
Temperaturen zu reagieren. Eine ande-
reMöglichkeit kannes sein, das alterna-
tive Angebot auszubauen. «Dieser Pro-
zess ist bereits im Gang», sagte Sepp
Odermatt, Präsident der Transport-
unternehmungenZentralschweiz (TUZ)
gestern am jährlichenMedienanlass des
Branchenverbands in Luzern. Gemeint
ist damit, den Gästen nebst dem Ski-
sport vermehrt Tätigkeiten wie bei-
spielsweise Schlitteln oder Schnee-
schuhwandern zu ermöglichen. «Oder
manbietet gehobeneKulinarik an», fügt
SeppOdermatt an.

Gäste sollen
«bewusster schlitteln»

Mit welchen neuen Attraktionen sie ihr
Angebot in der kommenden Saison an-
reichern, habendie 13 grösstenZentral-
schweizer Skigebiete gestern aufgezeigt.
Im Segment Schlitteln möchten gleich
mehrere Gebiete noch mehr punkten.
AufMelchsee-Frutt beispielsweise setzt
man den Fokus künftig auch auf die Si-
cherheit. «Schlitteln ist nicht viel unge-
fährlicher als Skifahren», sagte der Ge-
schäftsführer desObwaldner Skigebiets,
Daniel Dommann.

Auf der Frutt steht für Schlittler da-
her per Saisonbeginn ein Lernparcours
bereit. Vor dessenAbsolvierung vermit-
telt ein Animationsfilmden Schlittlern,
wie ihr Gefährt korrekt zu bedienen
undwas dabei besser zu unterlassen ist.
«Somöchtenwir erreichen, dass unse-
reGäste bewusster schlitteln.»Denn je
nach Geschwindigkeit hat es die acht
Kilometer langeMelchsee-Schlittelpis-
te, auf der man rund 1000 Höhenme-
ter zurücklegt, in sich. Daniel Dom-
mann sagt dazu: «Ein bis zwei Stre-
ckenabschnitte können bei höherem
Tempo etwas anspruchsvoll sein.»

Die Investition scheint gerechtfer-
tigt:NachgefragtwerdedasAngebot im-
mer häufiger, sagte Dommann. Zwar
machedasSchlitteln amGesamtumsatz
nureineneinstelligenProzentbetragaus.
Doch:«Letztes Jahrkonntenwir eineZu-
nahme von 30 Prozent verzeichnen.»
Gerade bei Schulklassen sei das Schlit-
teln zunehmend beliebt. «Früher war
man in der Schule ein Aussenseiter,
wennmanSchlitten statt Ski fuhr, heute
ist es umgekehrt.»

Fondue im
Freien

Auch gemächlichere Alternativen zur
Skipiste sollen sich den Wintergästen
künftig nochmehr bieten. Auf der Rigi
beispielsweise wird das Winterwan-
dern weiter vorangetrieben. Auf die
kommende Saison hin wurden zwei
neue Schneeschuh-Wege errichtet.Wer
mit demWandergerät nicht vertraut ist,

kann sich dabei von einem Instruktor
begleiten lassen.

Dabei preisendieRigi-Verantwortli-
chen auch an, dass sich so eine Wande-
rung mit einer Vielzahl weiterer Ange-
bote kombinieren lässt – zum Beispiel
mit kulinarischen. So können sichWan-
derer einen Rucksack abgeben lassen,
der allesNotwendige beinhaltet, um im
Freien ein Fondue oder Raclette zu ver-
anstalten.DochnichtnurvonEssenoder

Schneeschuh-Instruktoren kann man
sich auf der Rigi begleiten lassen: Eine
geführte Wanderung von Kaltbad bis
Wölfertschen-First könnenGäste inAn-
wesenheit von Bernhardiner-Hunden
absolvieren.

Nebst einerbreiterenAngebotspalet-
te sollen auch komfortablere Anfahrts-
wege die Leute in die Skigebiete locken.
Neben der per se wegen ihrer Bekannt-
heit schon anziehenden «steilsten

StandseilbahnderWelt»,dievonSchwyz
nach Stoos führt, wurde vor kurzem ein
neues Parkhaus für 430 Autos eröffnet.
Darin sindkeineStützsäulenanzutreffen
–«damit auchdieMännerunterunsend-
lichbesser einparkenkönnen», scherzte
Ivan Steiner, Marketingleiter der Stoos-
bahnen.

Damit für etwas«kleinereMänner»
ein «Traum wahr wird», machen die
Bergbahnen Klewenalp-Stockhütte

demnächst auch ihre Pistenfahrzeuge
fürGäste zugänglich.Ab Januar können
Mitfahrten indenSchneefahrzeugenge-
bucht werden. Und um letztlich auch
nochdenFrauenetwas Spezielles anbie-
ten zukönnen, ist auf derKlewenalp von
Januar bisMärz jederMontag ein«Frau-
entag»: Weibliche Gäste erhalten die
Klewenalp-Tageskartedann jeweils zum
halben Preis. Das gleiche gilt aber auch
fürMänner – jeweils amDienstag.

Schneearme Winter – hier ein Bild vom Titlisgebiet – machen den Skigebieten zunehmend zu schaffen. Bild: Roger Grütter (Engelberg, 1. November 2016)

WeitereMillionen für Beschneiung
Schneesicherheit Für die kommende
Saison haben einige der Zentralschwei-
zer Skigebiete weitere Investitionen zur
Erhöhung ihrer Schneesicherheit getä-
tigt. «Wir haben noch einmal 250 000
Franken in unsere Beschneiung inves-
tiert», sagte beispielsweise André
Strasser, Verwaltungsratspräsident der
SkilifteMörlialpoberhalbvonGiswil, am
gestrigen Medienanlass der Transport-
unternehmungen Zentralschweiz.

Indenvergangenen Jahrenhabeman
feststellenmüssen, dass die zur künstli-
chen Beschneiung nötigen Temperatu-
ren an immer weniger Tagen gegeben
sind.«Wirhabenunsdaherentschieden,
dieLeistungderAnlage zuerhöhen.»So
könnemandiewenigenausreichendkal-
ten Stunden optimal nutzen.

FünfMillionen für
Rothorn-Beschneiung

Die veränderten klimatischen Bedin-
gungen haben auch die Brunni-Bahnen
Engelberg dazu bewogen, ihre Be-
schneiungsanlage für die kommende
Saison zu verschnellern. «Am Schluss
werden es rund eine halbe Million
Franken sein, die wir dafür aufwen-

den», sagte Brunni-Geschäftsführer
Thomas Küng.

Rund fünfMillionenFranken sind in
die Erweiterung der Beschneiungsanla-
ge amRothornbei Sörenberg geflossen.
Für die neu designte Skipiste vomEisee
–dieserdient alsnatürlicher Speichersee
für das für die Beschneiung benötigte
Wasser –hinunter könnemannunsiche-
renSchneebieten, sagteRenéKoller,Di-
rektor der Bergbahnen Sörenberg.

Anlagenmüssen immer
wiedererneuertwerden

Mit diesen Investitionen ist es jedoch
nicht getan. Künftig werden die Be-
schneiungseinrichtungen regelmässig
erweitertwerdenmüssen, schätztKoller.
«Die Technologie zur Beschneiung ent-
wickelt sich laufend weiter. Neuere An-
lagen sinddannbereitswiedernoch leis-
tungsfähigerundenergieeffizienter.»So
würden bereits wieder neue Investitio-
nen nötig. Und auch Neubauten müss-
tenmittlerweile bereits vonBeginnweg
beschneit werden können. «Heute baut
man eigentlich keine neuen Skipisten
oder -liftemehrohnedie zugehörigeBe-
schneiungsanlage.» (lur)

Dynamische Preise sind umstritten
Skipässe Im Skigebiet Andermatt-Se-
drun gibt es seit letzter Saison keine fi-
xenPreisemehr.DieTagespässe kosten
jenachNachfragemehroder auchweni-
ger. «Die Erfahrungen sind gut», sagt
Produktmanager Michael Meier. Die
Gäste würden das letzte Saison einge-
führte Modell mittlerweile kennen und
wissen, dass sie bei einer frühzeitigen
Buchungvon tieferenPreisenprofitieren
können.«Wirbelohnen jeneKunden,die
rechtzeitig kaufen – zwar mit der Unsi-
cherheit des Wetters, aber zu einem at-
traktiven Preis.»

Doch Andermatt bleibt ein Einzel-
fall. «Dieses Theater mit den dynami-
schen Preisen machen wir nicht mit»,
sagt etwa Titlis-Marketingleiter Peter
Reinle. Die Erwachsenen-Tageskarte
werde auch in der kommenden Saison
niemehrals65Frankenkosten, punktu-
ell seien Vergünstigungen denkbar. Mit
den unterschiedlichen Preisen je nach
Alter habe man bereits ein komplexes
Preissystem, das man nicht noch mehr
verkomplizieren möchte. Auch Gesprä-
chemitGästen hätten gezeigt, dass die-
se gar kein dynamisches Preismodell
wollen.«UnsereKundenwünschen sich

Planungssicherheit undmöchtenander
Kassenicht von irgendwelchenFantasie-
preisen überrascht werden.»

Auch hinsichtlich ihres psychologi-
schen Effekts hält Reinle dynamische
Preise für suboptimal.Würde statt einer
Ober- eineUntergrenzedefiniert, könne
der Kunde an der Kasse unter Umstän-
den auf einen Preis treffen, der ange-
sichtsdeskommuniziertenTiefstpreises
hoch erscheint. «Ichweiss nicht, ob das
bei den Gästen ein gutes Gefühl erzeu-
gen würde.» Zumindest vorerst halte
man daher an stabilen Preisen fest.

Preisdes«Ski-Generalabos»
bleibtunverändert

Stabil bleibt auchderPreisdes«Schnee-
passes Zentralschweiz» (1130 Franken
für ein Erwachsenen-Jahresabo), mit
demsichdie 13 grösstenZentralschwei-
zer Skigebiete besuchen lassen. «Mit
einem tieferen Preis hätten wir die Ski-
gebiete im Verbund bei ihren eigenen
Angeboten konkurrenziert», sagt Sepp
Odermatt, Präsident der Transport-
unternehmungenZentralschweiz (TUZ).
Angestrebt werden in der kommenden
Saison 1200Verkäufe. (lur)


